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«Kein Geld verdienen
mit Krediten in sensiblen
Geschäftsfeldern»
Dieter Egloff, Präsident des AKB-Bankrats, erklärt
die Lockerungen der nachhaltigen Vergabekriterien.

Fabian Hägler

VorvierMonatenkündigtedieAKB
nachhaltigeKreditregelnan, das
lösteKritik vonWirtschaftsverbän-
den sowieFDPundSVPaus.Nun
krebst dieAKBzurückundvergibt
dochwiederKredite fürBranchen,
die zuvor ausgeschlossenwaren.
DieterEgloff: In den vielen Gesprächen,
die wir mit dem Regierungsrat, Vertre-
tern der Wirtschaftsverbände und Par-
teien, Unternehmen und Kunden ge-
führt haben, wurde unsere strategische
Vision, dass die AKB die nachhaltigste
Bank im Aargau sein will, nie in Frage
gestellt. Diese Ausrichtung war unbe-
stritten. Es gab für uns daher keinen
Grund, unsere nachhaltige Kreditver-
gabe fundamental zu ändern.

Inder erstenVersiongabesharte
Ausschlusskriterien, dies ist jetzt
nichtmehrderFall.Warumhatdie
AKBdieKriteriengeändert?
Es gab Lob und Kritik zu unseren nach-
haltigen Vergabekriterien. Die ver-
schiedenen konstruktiven Reaktionen
haben uns aber dazu bewogen, noch-
mals über die Bücher zu gehen, unsere
nachhaltigen Kreditvergabekriterien
kritisch zu reflektieren und einzelne
Änderungen anzubringen.

Dasklingt sehr versöhnlich, aber
ist esnicht so, dassdieAKBeinfach
derKritik vonGewerbeverband,
Handelskammerundbürgerlichen
Parteiennachgegebenhat?
Die Vertreter der Wirtschaftsverbände
und der Parteien haben es geschätzt,
dass wir bereit waren, ihre Rückmel-
dungen entgegenzunehmen und das
Ganze nochmals anzuschauen und kri-
tisch zu hinterfragen. Inhaltlich finde
ich den zweiten Wurf eine gelungene
Weiterentwicklung. Kritisiert wurde
zudem, dass unsere Kommunikation
der Kreditregeln moralisierend und be-
lehrend gewirkt habe. Das war nicht
unsere Absicht. Wir haben daher auch
diesen Punkt aufgegriffen und das Wor-
ding auf unserer Website angepasst.

Dennochvergibt dieAKB jetzt
wiederKredite anSchnapsprodu-
zenten,Tabakhersteller,Glücks-
spielanbieter,Waffenfirmenund
Betreiber vonAtom-oderGaskraft-
werke. Ist daskonsequent?
Letztlich ist dies ein Stück weit ein
Kompromiss, wobei wir im Fall der
Energieversorger bereits nach den bis-
herigen Regeln unter bestimmten Um-
ständen Kredit gewährt haben. Es ist
mir aber ein grosses Anliegen, darauf
hinzuweisen, dass wir alle Kreditgesu-
che aus den genannten Branchen mit
einer erhöhten Aufmerksamkeit auf die
Einhaltung von nachhaltigen Kriterien
prüfen werden. Dabei können Kredite
mit Auflagen verbunden oder höhere
Zinssätze vereinbart werden. Gesuche
können aber auch abgelehnt werden.

WennSie sagen, einKredit für
FirmenausdiesenBranchenkönne
mithöherenZinsenoder anderen
Auflagenverbundensein – ist das
fürdieAKB lukrativ?
Es liegt mir an der Feststellung, dass die
AKB mit Krediten in diesen Geschäfts-
feldern kein zusätzliches Geld verdie-
nen will und wird. Im Gegenteil: Damit

keine falschen Anreize geschaffen wer-
den, wird die AKB den Deckungsbei-
trag, also die Differenz zwischen den
Zinseinnahmen und unseren Refinan-
zierungskosten, von sämtlichen Kredit-
geschäften aus diesen Branchen zur
Förderung der Nachhaltigkeit in ihrem
Marktgebiet zur Verfügung stellen.

Derzeit liegt derErtragausKredi-
ten in solchenBranchenbei der
AKBbei rund500000Franken.
DassdiesesGeldkünftig indie
Nachhaltigkeitsförderungflies-
sen soll, klingtwie eineLenkungs-
abgabe.WollenSiedieFirmen
dochzueinemnachhaltigen
Geschäftsmodell animieren?
Wenn wir Unternehmen zur nachhalti-
gen Geschäftstätigkeit animieren, ist
das nicht falsch. Unser primäres Ziel ist
es aber, nachhaltigste Bank im Markt-
gebiet zu sein. Mit unserem Modell
stellen wir sicher, dass die Bank kein
finanzielles Interesse daran hat, Kredit-
gesuche aus Branchen anzuziehen, wo
es Fragezeichen bezüglich dem Thema
Nachhaltigkeit gibt. Andererseits ste-
hen wir für einen starken Wirtschafts-
kanton ein und wollen Forschung und
Entwicklung im Aargau unterstützen.
Deshalb sollen grundsätzlich alle
Unternehmen Zugang zu Kredit haben.

DieAKBhatdieKreditregelnnach
nurvierMonatenüberarbeitet und
entschärft.Wieoftwerdendie
Kriterienkünftig geprüft – und
werden siebaldwieder verschärft?
Die heute kommunizierten Kriterien
sind nicht in Stein gemeisselt, sondern
werden immer wieder überprüft. Es
gibt keinen festen Turnus. Ändern zu-
dem die gesetzlichen Grundlagen, zum
Beispiel im Bereich der Gentechnik,
werden wir das berücksichtigen.

DieWirtschaftsverbändehaben
nichtnurdieVergabekriterien
kritisiert, sondernaucheine stän-
digeVertretung imBankrat ver-
langt.Was sagenSie alsPräsident
dieses strategischenFührungsgre-
miumszudieserForderung?
Sechs von neun Mitgliedern des Bank-
rats stammen heute aus dem Kanton
Aargau, diese Personen sind gut ver-
netzt. Die Bevölkerung und das Unter-
nehmertum sind schon heute sehr gut
vertreten im Bankrat. Wir haben die
Entwicklung, die sich nach der Be-
kanntgabe der nachhaltigen Kriterien
Ende Januar ergeben hat, sicher etwas
unterschätzt. Ich glaube aber nicht,
dass dies mit einer anderen Besetzung
des Bankrats anders gewesen wäre.
Deshalb bin ich der Meinung, dass dies
keinen Einfluss auf die künftige Zusam-
mensetzung haben sollte.

Braucht es statt einer festenWirt-
schaftsvertretung imBankrat
künftig eineExpertinoder einen
Fachmann fürNachhaltigkeits-
fragen indiesemGremium?
Das wäre der völlig falsche Weg. Nach-
haltigkeit ist ein zentraler Baustein
unserer Strategie. Deshalb muss dieses
Thema die ganze Bank durchdringen,
das reicht vom obersten Führungsorgan
bis zur Kundenberatung am Schalter.
Erst wenn alle unsere Mitarbeitenden
die Nachhaltigkeit leben, können wir
unsere Ziele erreichen.

Direktionspräsident Dieter Widmer (links) und Bankratspräsident Dieter Egloff wollen die AKB als nachhaltigste Bank im Kanton positionieren. Bild: Sandra Ardizzone

nicht davon auszugehen, dass sich der
Umfang der Kreditvergabe in sensiblen
Branchen massgeblich erhöhen werde.
«Wir wollen nicht das letzte Geschäft
finanzieren, das andere Banken nicht
machen, ganz im Gegenteil», betonte
der Direktionspräsident und verwies
darauf, dass die Aargauische Kantonal-
bank eine erhöhte Verantwortung habe.

«Wir sind überzeugt, einen tragba-
ren Kompromiss mit einem Mehrwert
für die Wirtschaft und Bevölkerung des
Kantons gefunden zu haben», sagte
Bankratspräsident Egloff. Widmer wies
darauf hin, dass es für Unternehmen
zunehmend wichtiger werde, nachhal-
tig zu wirtschaften. Dies sei einerseits
für die Positionierung im Markt und das
Image bedeutend, andererseits wollten
auch immer mehr Angestellte bei Fir-
men arbeiten, die auf ein nachhaltiges
Geschäftsmodell setzten.

SVPundSPsindzufriedenmit
angepasstenKriterienderAKB
Die schärfste Kritik an den nachhal-
tigen Kreditregeln der AKB kam Ende
Januar von der SVP. Nun zeigt sich die
Partei in einer Mitteilung froh, «dass
die Bank zur Vernunft gekommen ist».
Die Partei dankt Geschäftsleitung und
Bankrat für die Einsicht, «die zweifel-
los als Marketinggag gedachten Richt-
linien zu überarbeiten, nachdem der
Schuss gehörig nach hinten losging».

Die neuen Vergaberegeln unter-
scheiden sich laut SVP kaum von der
bisherigen Geschäftspraxis. Dies sagt
auch Gewerbeverbandspräsident Ben-
jamin Giezendanner gegenüber Tele
M1. Für ihn sind die angepassten Re-
geln «alter Wein in neuen Schläuchen»,
bei der Vergabe laufe alles wie bisher.

Auch die Mitte-Partei begrüsst die
neuen Regeln der AKB, wie sie mitteilt.
Mit den ESG-Kriterien, welche auch die
tragenden Pfeiler der Politik seiner Par-
tei darstellten, gehe die AKB langfristig
den richtigen Weg, wird Fraktionsprä-
sident Alfons Paul Kaufmann zitiert.

Lob gibt es auch von links: Nora
Langmoen, Co-Präsidentin der SP Aar-
gau, sagt gegenüber Tele M1, die AKB
habe Risiken aus ihrem Portfolio ent-
fernt. «Es freut mich, dass die Bank die
Nachhaltigkeit viel stärker gewichtet»,
sagt die Sozialdemokratin.

DasPotenzial liegt
imNorden
Die Entwicklung des Fricktaler Sisslerfelds
ist für das kantonale Wirtschaftswachstum
entscheidend, zeigt eine Studie.

Eva Berger

Knapp 20 Millionen Franken
kosten die 61 690 Quadratme-
ter Land, die der Kanton im
Fricktaler Sisslerfeld kaufen
wird. Am 18. Januar hatte der
Grosse Rat den Erwerb be-
schlossen. Ziel ist es, die
Grundstücke dereinst an Unter-
nehmen zu veräussern, die
Arbeitsplätze schaffen und für
den Kanton insgesamt wert-
schöpfend sind. Gegen den
Kauf ausgesprochen hatte sich
im Grossen Rat die SVP. Der
Aargau sei kein Immobilien-
händler und solle sich auch
nicht so verhalten, kritisierte
sie unter anderem.

Dass sich die Investition
aber lohnen könnte, zeigt jetzt
eine neue Studie im Auftrag der
Standortförderung Aargau.
Durchgeführt vom Wirtschafts-
forschungsinstitut BAK Econo-
mics, kommt die Analyse zum
Schluss, dass die Entwicklung
des Sisslerfelds ab dem Jahr
2040 dem Kanton zusätzlich
zwischen 2,7 und 5,3 Milliarden
Franken Wertschöpfung jährlich
auslösen kann.

Biotechnologie,Pharmazie,
Lebensmittel
Diese Schätzung basiert auf der
Annahme, dass ab 2040 im Siss-
lerfeld zwischen 10 000 und
15 000 Personen tätig sein wer-
den. Heute sind es gut 4000.
Das Wirtschaftswachstum im
Kanton könnte also gemäss Stu-

die um bis zu 0,4 Prozentpunkte
gesteigert werden, wenn das
Sisslerfeld dereinst optimal ge-
nutzt wird. Das teilte der Regie-
rungsrat am Dienstag mit.

Das Sisslerfeld erstreckt sich
über die Gemeinden Eiken,
Münchwilen, Sisseln und Stein
und ist als Entwicklungsschwer-
punkt von kantonaler Bedeu-
tung im Richtplan. Angesiedelt
ist Hightech-Industrie, und die-
se soll hier weiter ausgebaut
werden. Ziel des Kantons ist es,
innovative Unternehmen anzu-
siedeln und attraktive Arbeits-
plätze zu schaffen. Er setzt dabei
weiter auf die «Life-Sciences»,
dazu gehören etwa die Biotech-
nologie, Pharmazie oder auch
die Lebensmittelforschung.

Dieser Industriezweig schaf-
fe wertschöpfungsintensive
Arbeitsplätze, was sich positiv
auf die Standortattraktivität und
die Wettbewerbsfähigkeit der
Aargauer Exportindustrie aus-
wirke, lässt sich Volkswirt-
schaftsdirektor Dieter Egli (SP)
in der Medienmitteilung zitie-
ren, und: «Im hart umkämpften
globalen Wettbewerb ist das
sehr wichtig.»

Mit über 7000 Arbeitsplät-
zen stellt die Fricktaler Life-
Sciences-Industrie bereits heute
über20ProzentallerArbeitsplät-
ze der Life-Sciences-Unterneh-
men in der Nordwestschweiz.
Hinter dem Kanton Basel-Stadt
undvorderWaadt istderAargau
der zweitwichtigste Platz in der
Industrie schweizweit.

Ab2040 sollen imSisslerfeld imFricktal zwischen 10000und 15000
Menschen arbeiten. Bild: zvg

30Prozentweniger
Ansteckungen
Corona Letzte Woche sind im
Aargau 666 Personen positiv auf
das Coronavirus getestet wor-
den. Das geht aus den Zahlen
des Bundesamts für Gesundheit
hervor, die jeweils am Dienstag
publiziert werden. In der Vorwo-
che wurden 957 neue Fälle regis-
triert. Am Montag wurde eine
Person wegen Covid-19 auf der
Intensivstation behandelt. Vor
einer Woche lagen zwei Covid-
Patienten auf der Intensivsta-
tion. In den letzten sieben Tagen
ist eine Person an den Folgen
von Covid-19 gestorben. Er wur-
den 2814 PCR-Tests durchge-
führt. Im Schnitt waren knapp
22 Prozent positiv. (nla)

NeuerPräsident für
HightechZentrum
Innovativ Das Hightech Zent-
rum Aargau hat im vergangenen
Jahr gesamthaft 437 Innova-
tionsprojekte begleitet. Das ist
eine Steigerung um acht Pro-
zent, wie es in einer Mitteilung
heisst. Damit sei man auf Kurs.
Das Hightech Zentrum Aargau
hat in den zehn Jahren seines
Bestehens mit gut 900 Aargauer
Unternehmen zusammenge-
arbeitet. Einen Wechsel gibt es
im Präsidium des Verwaltungs-
rats: Der bisherige Präsident An-
ton Lauber stellt sein Amt zur
Verfügung. Sein Nachfolger
wird Peter Gehler, aktuell Vize-
präsident bei der Zofinger Sieg-
fried AG. (az)
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